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Donnerſtag, 


AUbonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 NEL, halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 NHL. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 NHL. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Inland. 


— Das Departement für Handel und Manufaktur 
giebt Folgendes bekannt: In Folge Entſcheidung des 
internationalen Sanitäts⸗Konſeils in Konſtantinopel werden 
alle aus dem rothen Meere kommenden Schiffe aus⸗ 


den 29. Oktober (40. November) * 


Lod zer Tageblatt 


s 


7 
8 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übern men Inſertionsauſträge ſänmmtliche 
Aunoncen-⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. = 
— 0 
erſtens, durch die Anzahl der auf jeder Bahn abzulaſſenden 
Züge, zweitens, durch die Menge des rollenden Materials, 
welches der betreffenden Bahn zur Verfügung ſteht. | 
Alle Eiſenbahnen in einen derartigen Zuſtand zu 


l | St. Petersburg. „Prawitelſtwennyi Weſtnik“ ent⸗ ſchießlich nur in Smirna und Beyrut der Quarantäne | verjegen, daß es ihnen möglich wäre in kurzer Friſt 
hält folgende Mittheilung: unterworfen und find denſelben vor Beſtehung der ſämmtliche ihnen übergebenen Getreideladungen zu ex⸗ 
In Anbetracht deſſen, daß die in der Judenfrage | Qurantäne in den genannten Häfen alle übrigen Häfen pediren, — das iſt ſchon deshalb ſchwierig, weil zu dieſem 
1 eingeſetzten Lokalkommiſſionen bald ihre Arbeit beendigt verſchloſſen. Behufe einige Bahnen jo große Summen verausgaben 
haben werden, iſt es für nothwendig befunden, rechtzeitig — Der „Regierungs-Anzeiger“ ſchreibt Folgendes: | müßten, daß es für die Eigenthümer dieſer Bahnen 
n I für eine gehörige Verarbeitung des von dieſen Kommij- | „Das Miniſterium der Wege⸗Kommunikation hält es für | unbedingt verderblich fein dürfte. Dieſer jo bedeutende 
0 ſionen geſammelten Materials und der von ihnen ges geboten die ſchon ergriffenen und noch zu ergreifenden Transport von Getreide auf den Bahnen fände ja nur 
machten Vorſchläge zu ſorgen. Maßregeln zu publiziren, behufs Verſtärkung der Eiſen- im kürzeren Theil des Jahres ſtatt, während für die 
; 1 Die Kommiſſion, welche zur Organiſation des | bahnmittel zum bejchleunigten Transport von Frachten | übrige Zeit des Jahres die Frequenz nur eine beſchränkte 
f Lebens der Juden eingeſetzt war, ſtellte ihre Wirkſamkeit | und zur beſchleunigten Unterſuchung und Befriedigung wäre, — was eben die Möglichkeit ausſchlöſſe die Zinſen 
f mit der Aufhebung des Departements der Exekutivpolizei | der gerechten Anſprüche der Fracht-Abſender. für's verbrauchte Kapital auszukehren. — 
0 | ein, zu dem fie gehörte nachdem fie ein Projekt betreffend Bei jeglicher erheblichen Getreide-Ernte und bei der So ſind den Eiſenbahn⸗Geſellſchaften von der Ne 
3 das Führen von Büchern über Geburten und Todesfälle | gutiprechenden Zufuhr von in's Ausland beſtimmtem Ge- gierung bereits jeit dem Jahre 1874 bis jetzt zu erwähntem 
) ausgearbeitet hatte, treide, entſtehen bei uns Klagen über die langſame Ber | Behufe über 74 Mil. Rbl. abgelaſſen worden. 7 
N Der Herr Miniſter des Innern hat es für noth-⸗ förderung dieſer Ladungen, da in dieſer Zeit ſich in der Außerdem dürften ſich auf faſt eine Mil. Rbl. die 
5 wendig befunden, definitiv dieſe Kommiſſion zu ſchließen, [That viel aufläuft und Beſchädigungen der Fracht am Darlehen belaufen, welche eigens wegen der verſtärkten 
| N dabei aber in einem allerunterthänigſten Bericht um [Orte der Verſendung vorkommen. Handelsbewegung, in Folge der diesjährigen Ernte, noth⸗ 
Errichtung eines beſonderen Komitee's petitionirt, um Der nicht rechtzeitigen Beförderung der Frachten wendig geworden find. Der bedeutende Umfang der zur 
N die Judenfrage in allen ihren Einzelheiten zu berathen, können zwei Urſachen zu Grunde liegen: erſtens, Mangel | Erleichterung der Getreide⸗Transporte gemachten Auslagen 
0 f Vorſchläge zur Regulirung des Verhältniſſes der Juden [an Mitteln der Bahn zum ungeſäumten Transport der findet ſeine Erklärung im Anwachſen der Quantität dieſer 
$ zu der übrigen Bevölkerung zu machen und dieſe ausgear- | eingegangenen Ladungen und zweitens, die ungenügende Transporte: abgeſehen nämlich vom verſtärkten Getreide⸗ 
g beiteten Vorſchläge in vorgeſchriebener Ordnung der ges Anordnung des örtlichen Eiſenbahn-Agenten. Die erſte | Transport ſpeciell für den inländiſchen Conſum, hervor⸗ 
a N} ſetzlichen Sanktionirung zu unterbreiten. dieſer Urſachen kann nur durch Verſtärkung der Trans- gerufen durch das Aufwachſen der Bevölkerung, — jo 
Zum Komitee, welches unter dem Vorſitz des Ges | portmittel der Bahn beſeitigt werden. Die Regierung iſt die Zufuhr von Getreide ausſchließlich zu den H 
x hülfen des Miniſters ſteht, werden gehören: einige be- hat bereits in dieſer Hinſicht Hülfe geleiſtet und thut's | und zu den Grenz⸗Punkten,—welche bis zum Jahr 1 
5 ſtändige Mitglieder, Vertreter anderer Reſſorts, welche | auch ferner noch, indem fie den Eiſenbahn-Geſellſchaften nicht 136 Mil. Pud übertraf, — im letzten Jahrzehnt 
ö mit dieſer Frage zu thun haben und einige Mitglieder | bedeutende Geldmittel zukommen läßt, wo ihnen joldhe | bis 380 Mil. Pud angewachſen, d. h. die Zufuhr hat 
| der lokalen Gouvernements⸗Kommiſſionen, die vom Herrn | fehlten. Zur Beſeitigung der zweiten Urſache dagegen ſich faſt verdreifacht. Be 
. Miniſter zu den Arbeiten hinzugezogen werden. iſt eine rechtzeitige und ordentliche Beſchwerdeführung Nach ſolchen Maßregeln der Regierung wäre es 
; Seine Majeſtät der Kaiſer hat zu dem Obenge⸗ | feitens der Frachten⸗Abſender unumgänglich nothwendig. wünſchenswerth, daß alle diejenigen, welche eine Ve 
1 ſagten Seine Zuſtimmung am 19. Oktober zu er⸗ Die auf den Eiſenbahnen zur ungeſäumten Ab⸗ ſtärkung der Bewegung auf den Eiſenbahnen in ih 
1 theilen geruht. ſendung mögliche Quantität von Frachten wird beſtimmt: Rayon in Bewegung bringen, ſich zunächſt an die von 
? " der während des letzten Theiles dieſer Diskuffion unbe | und nur mit Mühe an ſich haltenden Flemming zu be 
i ji u 1 weglich geblieben war. ſänftigen, reichte dieſem endlich die Hand und geleite 
Ulk Grüſin Cuſel. „Verlaſſet mein Haus!“ rief die Gräfin dem Gene⸗ ihn 8 zur . a y 
R ? . - 2 l - » > 8 A CH - * 
* Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. en 2 ne Ei ea SELL pen Tempe einen Blick re ſch keſſer Haß 55 Val 
D — - « 3 E * 7. 
> — „Dieſes Haus iſt nicht das Euere“, erwiderte ba: 9 und den die erzürnte Frau ebenſo giftig 
; (Fortſetzung.) rauf Flemming; „nichts von Allem, was hier iſt, gehört ke . . : 
Aufgebracht, erhob ſich der König. „General“ Euch. Es iſt das Haus des Königs, meines Herrn, in d . Bet au Tanga ae das 3 
A A 199 „dem wir find, und ich werde es nur auf feinen Befehl [du urchmeſſen. Er ſchien ſehr nachdenklich geworden 
ſagte er, „Ihr werdet es auf meinen Wunſch thun. N ſein und der Ausdruck ſeines Geſichtes gab Kunde 
Selbſt nicht, wenn Ihr es befehlen ſolltet Sire“ . en 10 gaſel 5 von, daß er mit ganz anderen Dingen beſchäftigt ſei 
rte Flemming kühn; „ich bin bereit, wenn es Iht Ein neuer Thränenſtrom ſeitens der Coſel folgte] don, daß er mit ganz anderen Bingen beſchäftigt ie 
te > „id . Ihr dieſen Worten. Sie zerriß ihre Kleider und rief wüthend: mit den Zänkereien zwiſchen Flemming und der Gräf 
Wunſch ſein ſollte, Ihren Dienſt zu verlaſſen und meinen 5 or ges SHENDER UND Ser en Anna warf ihm einen vorwurfsvollen Blick zu. 
Poſten zu räumen.“ „ „Hört Ihr, Sire, hört Ihr es? Bin ich denn „A! rief fie aus, „bin ich denn wirklich f 
„Ihr ſeid ein niederträchtiger, elender Menſch!“ rief ſchon ſo weit geſunken, daß einer Eurer Diener es in io tief in Eurer Achtung geſunken, daß Ihr ſolch 
j die Gräfin immer mehr in Wuth gerathend, aus. „Die Eurer Gegenwart wagen darf, mich zu beſchimpfen, zu Beſchimpfungen meiner Perſon gegenüber leichgilt 
| Gunſt Sr. Majeſtät hat Euch verwegen gemacht. Zum verhöhnen, ohne daß Ihr ihn davonjagt?!“? bleiben könnt. Dieſer Flemming iſt nur 95 e 
; üt 25 nicht ſehr weit von Dresden auf den König⸗ 1 18 5 ee zen = die Hände. 55 um ſich über Diejenige luſtig zu machen, welche Z 
N FEN EHE > „ Auguſt erhob ſich nun ruhig und trat auf Flem⸗ unter Allen auserwählt und mit Eurer Gunſt begl 
5 „Anna! ich bitte Dich...“ unterbrach fie Auguſt. ming zu mit den Worten: „Herr General, ich bitte Euch | habt und welche ihr zu lieben vorgebt — und 
0 „Sire, Ihr müßt auch mir geftatten, daß ich offen nochmals, ſöhnt Euch mit der Gräfin wieder aus. Die habt dazu geſchwiegen!“ 
ö und rückhaltslos mich ausſpreche, damit dieſer Menſch Mißhelligkeiten zwiſchen Euch Beiden find mir im höchſten „Liebe Gräfin,“ erwiderte Auguſt, den dieſe Vo 
| aus meinem Munde, der nicht zu lügen verſteht, höre, Grade unleidlich. Ihr jeid mir Beide lieb und werth — würfe anſcheinend ziemlich kalt ließen, „Eure Mo 
: hand chu e . all ce mir den Fehde. 11 wohl billig, daß ich unter Eurer Unverträglichkeit beweiſen mir, daß Ihr meine Situation im g 
— wohlan, ich nehme ihn auf! eine?" ärti 2 i i i 
Ich habe durchaus keine Luft, mit 5 5 Gräfin „Laßt Euch von dem, was Ihr hier ſeht, nicht be: Fenin li ate Heals neger er 
N Krieg zu führen“, ſagte Flemming, „ich habe wahrhaftig | unruhigen, königlicher Herr; die Austragung dieſer Sache | jo nothwendig wie meine rechte Hand. Wollte ich il 
} Beſſeres zu thun. Wenn ich mich Ihr entgegenftellte, jo | überlaſſet uns allein. Die Geſchichte wird ja bald zum jetzt vor den Kopf ſtoßen, jo hieße das eine 155 
3 geſchah es aus Liebe für meinen König und für mein Ende kommen.“ Händ ihende . thwilliger Wei 
Land. Mit den Unſummen, welche ſie v 5 Die Gräfi { > Auf ic Händen zu erreichende Krone mu hwilliger eiſe 
3 hat, hätte man mi „welche ſie verſchwendet 8 che vor Aufregung nicht mehr im ſich werfen. Ein ſolches Opfer werdet Ihr gewiß N 
1 nen: er mit recht gut eine Armee ausrüften | Stande war, ein Wort hervorzubringen, warf ſich von mir verlangen. Ich habe Euch niemals irge 
N ſolchem Treiben i eee n ee e, | etwas abgeſchlagen und Ihr müßt zugeben, daß 
„Du vergißt Di , Fl angelegt zu ſehen N Der König hingegen, dem es ſehr unangenehm war, ſtets bemüht war, jeden Euerer Wünſche ſchon im 
R „Flemming!“ ſagte hier Auguft, | daß es ihm nicht gelingen wollte, den vor Zorn bebenden | Voraus zu erfüllen, indeſſen hat Alles feine Grenzen, 
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Auseinander chung. 
getroffen, daß auf den Stationen den Wohnort des be- 
treffenden Inſpektors mittelſt Anſchlages bekannt iſt.) 
In Folge ausdrücklicher Verordnung vom Miniſterium 
an die Inſpektoren, ſind dieſelben gehalten, in vorkommen⸗ 
den Fällen zu erklären: ob es möglich ſei, die Verſtärkung 
der Bewegung auf der Eiſenbahn ohne beſondere Ar: 
2 vorzunehmen, und ob etwaige Arbeiter in Folge 
Jahreszeit, oder aus anderen Gründen vorgenommen 
verden können. 
Außerdem könnten ähnliche Geſuche meiſtens noch 
raſcher erledigt werden, wenn die Bittſteller zuerſt die 
9 nung des Bahnverwalters einholten, denn dieſer it 
eben o vertraut mit den ökonomiſchen Anordnungen der 
Dich ion und den Abfichten der Aktionäre. 
Was die ‚in genDgenben Anordnungen der örtlichen 
Eiſenbahn⸗Agenten, beim Empfang und bei der Be⸗ 
derung der Frachten anlangt, ſo veranlaßt oft die 
und Weiſe der Beſchwerden, Schwierigkeiten oder 
icht ihre rechtzeitige Berücksichtigung gar unmöglich. 
eje Klagen werden theils ans Miniſterium der Wege: 
ommunikationen, theils ans Miniſterium des Innern, 
theils auch ans Finanz⸗Miniſterium adreſſirt. Ein solcher 
dus der Beſchwerdeführung veranlaßt keine weitläufige, 
weilen gar fruchtloſe Korreſpondenz, weil die Ent⸗ 
ſch idung meiſtens erſt erfolgen kann nach Einholung der 
betreffenden Daten von den örtlichen Eiſenbahn⸗Agenten. 
In Folge deſſen hält es das Miniſterium der Weges 
Kommunikation für geboten zu erklären: daß Veſchwerden, 
gerichtet gegen Eiſenbahn⸗Beamte an den Eiſenbahnver⸗ 
walter zu richten ſind und daß, wenn die Bahnverwal⸗ 
tu g dem Beſchwerdeführer nicht Genüge geleijtet, dann 
an den Bahninſpektor, und wenn das Urtheil des Ins 
ſpektors gleichfalls nicht zuſriedenſtellt, ſich an das Mi⸗ 
ſterium der Wege⸗Kommunikation zu wenden hat, 
Vermerk, wann man ſich an den Inſpektor gewandt, 
mas der Inhalt der Klage geweſen und worauf weſentlich 
e Unzufriedenheit über die Entſcheidung beruhe. Wenn 
| Je mand vom Miniſterium auf eine ſolche Anzeige eine 
Antwort auf telegraphiſchem W̃ Lege erwartet, ſo iſt er ver⸗ 
pflichtet eine Einzahlung für eine Depeſche von zwanzig 
Worten zu machen, außer der Adreſſe, auf daß die Er⸗ 
klo ung möglichſt umſtändlich gegeben werden kann. 


Ausland, 


Die geſammte unabhängige öſterreichiſche Preſſe giebt 
ute den konſtitutionellen und ſtaatsrechtlichen Bedenken 
sdruck, welche durch das bosniſche Wehrgeſetz hervor⸗ 
gerufen werden. Daß ſolche Bedenken auch in den Re⸗ 
gierungskreiſen in ſehr ernſter Weile zum Ausdruck ge⸗ 
gt ſind, wird von verläßlicher Seite bejtätigt. Es 
aber ſchließlich die Anſchauung obgeſiegt, daß es ſich 
eine rein adminiſtrative uch genheit handle, die 
er die auswärtigen Mächte, noch die Kompetenz der 
arlamente berühre. Quod erat demonstrandum, 
ı Vertragsmächten wurde, wie man hört, der Beſchluß 
die bosniſche Heeresorganiſation notifizirt; die Türkei 
die erfolgte Notifikation noch nicht beantwortet. Was 
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Derr; 


eren Schw 1 ier igk keit en be ft, welche durch ch 
osniſche Wehrgeſetz Be 8275 ſo wird es die 
Aufgabe des Reichsfinanzminiſters Szlavy fein, mit den 
ſelben fertig zu werden. In dem allerdings höchſt wahr⸗ 
ſcheinlichen Falle, daß die Ueberſchüſſe der bosniſchen Ver⸗ 
waltung nicht ausreichen, um die Koſten des bosı niſchen 
Heeres zu decken, ſoll an die Bedeckung im Wege einer 
ae Anleihe gedacht werden. 

Die offiziöſen Blätter ſcheinen ſich immerhin einige 
Rechenſchaft von den Schwierigkeiten der Durchführung 
des Wöhrgeſekr⸗ zu geben; ſie vertröſten ihre Leſer aber 
mit „Hoffnungen“ und „Erwartungen.“ Eines derſelben 
verſteigt ſich allerdings zu der merkwürdigen Behauptung, 
das bosniſche Wehrgeſetz bedeute den europäiſchen Frieden, 
denn es ſei als günſtiges Zeichen zu betrachten „für 
das Anſehen und die Freundſchaft, deren ſich Oeſterreich⸗ 
Ungarn bei den europäiſchen Mächten erfreut, daß dieſer 
ernſte Schritt unternommen werden konnte zu einer Zeit, 
da die Sedisvakanz im auswärtigen Amte jede ernſtere 
diplomatiſche Verhandlung als ausgeſchloſſen bezeichnete, 
zu einer Zeit, da die neugewonnene Freundſchaft Italiens 
jedes Mißverſtändniß gegenüber dieſer Macht beſeitigte.“ 

Was die Sedisvakanz im auswärtigen Amte be⸗ 
trifft, ſo wird gemeldet, man nehme die Kandidatur Kal⸗ 
noky's ſehr ernſt; von anderen Kandidaten könne nicht 
die Rede ſein, ſo lange Kalnoky nicht abgelehnt habe; 
Andraſſy würde nur annehmen, wenn man ihn nöthige; 
Niemand wolle ihn aber nöthigen. 


Wenn es ein Troſt iſt, Genoſſen in der Verlegen 
heit zu haben, jo wird dieſer Troſt durch die Verlegen: 
heits⸗Experimente gewährt, welche jetzt in Deutſchland 
bezüglich Elſaß⸗Lothringens ventilirt werden. Weder das 
patriarchaliſche Regime Manteuffel's noch die den Kleri⸗ 
kalen gemachten Zugeſtändniſſe haben die moraliſche Er: 
oberung des Reichslandes, wie die letzten Wahlen zeigten, 
nach Wunſch geſördert. Zu dem durch den früheren 
Statthalter Möller aufrecht erhaltenen Syſteme einer 
ſtrengen, zielbewußten Verwaltung, welches immerhin 
einige Erfolge aufzuweiſen gehabt hatte, will man nicht 
zurückkehren. Die Ernennung des deutſchen Kronprinzen 
zum Statthalter ſcheint am Widerſpruche des Letzteren 
geſcheitert zu ſein. Jetzt taucht wieder der alte Gedanke 
auf, Elſaß⸗Lothringen einfach zu Preußen zu ſchlagen. 
Von Seiten der deutſchen Bundesregierungen wäre ſchwer⸗ 
lich ein ernſter Widerſtand hiergegen zu erwarten. Eine 
andere große Wirkung des Ausfalls der deutſchen Wah⸗ 
len ſpricht ſich in den Aeußerungen des Fürſten Bis⸗ 
marck über die Juden aus. Mit der Unbefangenheit 
eines großen Staatsmannes weiß hier Bismarck die lo⸗ 
giſchen Konſequenzen aus dem letzten großen Wahlkampfe 
zu sieben. Und es ift zu erwarten, daß feine Bored): 
nung, das Element der Juden, das ſich ihm in ſeiner 
nicht zu verachtenden Wichtigkeit manifeſtirt hat, nun⸗ 
mehr für ſich zu gewinnen, nicht ganz fehlſchlagen wird 
bei der weiteren Verfolgung ſeiner wirthſchaftlichen Pläne. 
Das Gerücht von der Entlaſſung des antiſemitiſchen 
Hofprediger Stöcker hat große Wahrſcheinlichkeit für 
ſich. Der Mohr hat diesmal ſeine Schuldigkeit nicht ge- 
than, er kann gehen. 


* * 
* 


In der franzöſiſchen Kammer hat Briſſon das Prä⸗ 
ſidium angetreten. Er that dies in derſelben ſchlichten 
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Nachdem er kurz feiner Amtsvorgänger, Grévy und 
Gambetta, gedacht, ſprach er die Hoffnung aus, die 
Kammer werde, wenn auch langſam, doch ſtetig die Ar⸗ 
beit der Reform dae 


* 
* 


Die Einigung der italieniſchen Parteien auf der 
Grundlage der auswärtigen Politik, wie dieſelbe durch 
die Wiener Monarchenzuſammenkunft beſiegelt wurde, 
macht nach den neueſten römiſchen Berichten die beſten 
Fortſchritte. Nach den Wiener Berichten über die Mo⸗ 
narchenzuſammenkunft und nach den hieran geknüpften 
Leitartikeln in der „Riforma“ war vorauszuſehen, daß 
namentlich die einflußreiche Partei Crispi's der Regierung 
jetzt ihre Unterſtützung angedeihen laſſen werde. Die 
Meldungen über den Eintritt Crispi's ins Kabinet müſſen 
aber ſo lange als verfrüht gelten, als ziemlich ſtarke 
Differenzen zwiſchen Crispi und Depretis über innere 
Fragen nicht ausgeglichen ſind. 


Lutalherichte. 


Zum Beſten des hieſigen Armen-Vereins wird 
am nächſten Montag eine Vorſtellung im Cirkus gegeben 
werden. Ein recht zahlreicher Beſuch wäre im Intereſſe 
der Armen-Kaſſe erwünſcht und es ſteht jedenfalls zu ex: 
warten, daß unſer opferwillige Publilum dieſe Gelegen⸗ 
heit, wo man das Angenehme mit dem Nützlichen ver⸗ 
einen kann, nicht unberückſichtigt laſſen wird. 


* „ 


Geſtern verſammelten ſich im Meiſterhauſe die 
Bezirksvorſteher als auch die Mitglieder des Komités 
unſeres Armen-Unterſtützungsvereins zu einer Sitzung, 
um die Mittel und Wege zu beſprechen, die zur Er⸗ 
haltung dieſes ſo humanen Inſtituts vorzunehmen wären. 
Aus dem Kaſſen-Ausweis ſtellt es ſich heraus, daß die 
Einnahmen von Jahr zu Jahr geringer, die Thätigkeit 
einiger mit dem Inkaſſo der deklarirten Beiträge betrauten 
Perſonen, immer ſchwächer wird. Unglaublich und den⸗ 
noch wahr, — der edle Verein wird vernachläſſigt, was 
auf die Philantropie unſerer Stadt ein ſehr trübes Licht 
wirft. Iſt es nicht geradezu himmelſchreiend, daß wohl⸗ 
habendere Mitbürger, darunter auch Hausbeſitzer, ſich mit 
der Ertheilung, wenn auch nur einer kleinen Spende, zurück⸗ 
ziehen? — Was kann die Urſache der Gleichgiltigkeit ſein? — 
Wir können uns dies nicht erklären und bitten nur den 
Vorſtand als auch die Bezirksvorſteher in ihrem Eifer 
nicht zu erkalten und den edlen Zweck dieſes Vereins im 
Auge haltend, mit Ausdauer zum Wohle der Nothleiden⸗ 
den weiter zu agiven. 

* * 

Gelegenheit macht Diebe. — Dies iſt eine allgemein 
bekannte Thatſache. Es gab nämlich eine Zeit, in welcher, 
wie man damals zu ſagen pflegte, das Geld auf der 
Straße zu finden war. Allein, ſelbſt in jenen ſchönen, 
nun ſchon lange dahingeſchwundenen Tagen dürfte es 
kaum vorgekommen ſein, daß Jemandem Gold auf den 


FEE ET EEE 


ihr dürfet nicht vergeſſen, daß, bevor ich der Ge 
te der Coſel geworden, ich bereits König war und 
ich es noch bin.“ 
Bei dieſen Worten Auguſt's fuhr die Gräfin wie 
einer Tarantel geſtochen von ihrem Sitze auf, 
ſich vor ihn hin und ſchrie ganz außer ſich, mit 
inkelden Augen und gerunzelter Stirne, in ganz 
eſchreiblich bitterem Tone: „Der Geliebte der 
— der Geliebte der Coſel?! Habe ich denn nicht 
von Dir mit eigener Hand unterfertigte Verſprechen, 
Du mich zu Deiner Gemahlin zu erheben Willens 
.. „ Ich bin nicht Deine Maitreſſe, ſondern 
ne zweite Frau!“ 
Auguſt maß ſie mit einem vielſagenden Blicke. 
„Umſomehr Grund Madame,“ ſagte der König 
daß Euch meine Intereſſen, meine Ehre und 
ukunft meiner Krone nicht gleichgiltig ſein ſollten!“ 
Neuerdings ale 1 der Zorn Anna's in einen 
Thränenſtrom auf. 
Uhr. 
„Ich bin nicht mehr ganz Herr meiner Zeit,“ 
e er nach einer längeren Pauſe, indem er ſich von 
em Sitze erhob. „Die Geſchäfte rufen mich, denn 
muß binnen Kurzem nach Polen abgehen .. . Be: 
ühigt · Euch, theuere Gräfin; Flemming iſt jetzt arg 
gebracht, aber er iſt mir ſehr ergeben und er wird 
thun, was ich von ihm verlange.“ 
Anna antwortete nichts auf dieſe leere Vertröſtung. 
trauriger Miene reichte ſie ſtillſchweigend dem 
nig die Hand. Dieſer zog ſich ernſt und nachdenk⸗ 
urück. 
Einige Tage nach dieſem Vorfalle ſprach man 
allgemein von der Abreiſe des Königs nach Polen. 
Coſel, die ihn ſonſt ſtets auf ſeinen Reiſen be⸗ 


. Auguft ſah wiederholt nach 


gleitete, mußte diesmal darauf verzichten, denn ſie hatte | 


in Bälde neuerdings Mutterfreuden zu erwarten. Mit 
Bangen dachte fie an die Gefahren, welche den König 
nach ihrer Anſchauung in Warſchau bedrohten, wo er 
die Fürſtin Teſchen wiederſehen würde. Eine Aus⸗ 
ſöhnung zwiſchen Auguſt und ſeiner ehemaligen Ge⸗ 
liebten erſchien zwar wenig wahrſcheinlich, denn es war 
im Leben Auguſt's noch nicht vorgekommen, daß er 
ein zweitesmal zu einer früheren Flamme zurückgekehrt 


wäre — aber Anna fürchtete die Intriguen ihrer 
Feinde, welche es gewiß nicht unterlaſſen würden, dem 
König tauſend Verſuchungen in den Weg zu legen, um 
ihn endlich zur Löſung des Verhältniſſes mit ihr zu 
beſtimmen. 

Ohne Zweifel um neue Streitigkeiten 
der Gräfin und Flemming zu verhliten, 
König den General mit ſich nach Polen. Anna hätte 
es wahrſcheinlich vorgezogen, in Dresden feinen VBos⸗ 
heiten und Chikanen ausgeſetzt zu ſein, als ihren un⸗ 
verſöhnlichſten Feind ununterbrochen in der Nähe des 
Königs zu wiſſen; jedoch ſah ſie kein Mittel, daran 
etwas zu ändern, namentlich da die Umſtände dieſer 
Entſcheidung Auguſt's ſogar noch den Anſchein einer 
Rückſichmahms auf ſie verliehen. 

Der Abſchied war ein überaus zärtlicher. Un⸗ 
mittelbar vor ſeiner Abreiſe verſicherte der König die 
Gräfin, daß er Fürſtenberg die gemeſſenſten Weiſungen 
gegeben habe, ſie mit der größten Aufmerkſamkeit zu be⸗ 
handeln und ihr alle erdenklichen Rückſichten angedeihen 
zu laſſen. Lächelnd fügte Auguſt bei, daß ſie alle Ur⸗ 
ſache habe, ſich als Siegerin zu betrachten, da er trotz 


zwiſchen 
nahm der 


der Anſtrengungen Flemming's zu Gunſten des ihm er: 
gebenen Wackerbarth doch, entſprechend der Bitte der 
Gräfin, ihren Vetter, den Baron Löwendahl, zum Oberſt⸗ 


hofmarſchall ernannt habe, was den General ſehr ge 
ärgert und beunruhigt hätte. 

Auf die Nachricht, daß Flemming den König nach 
Warſchau begleiten werde, rieben ſich die Feinde der 
Gräfin Coſel vergnügt die Hände. Jedermann ſagte ſich, 
daß es dem Einfluſſe und den Intriguen eines ſolchen 
Bundesgenoſſen, der nun immer um den König ſein 
konnte, nicht ſchwer fallen werde, mit Hilfe der Frau 

v. Przebendowska dem ſchon ſo oft geſcheiterten Complot 
endlich zu einem Erfolg zu verhelfen. 

Baron v. Löwendahl, welcher der Gräfin ſeine Er⸗ 
hebung auf einen wichtigen Poſten zu danken hatte, ſchien 
nicht eben geneigt zu ſein, ſich ihr dafür beſonders er⸗ 
kenntlich zu erweiſen. Er hielt es für das Wichtigſte, 
ſeine Stellung möglichſt zu ſichern und zu befeſtigen. 
Da er aus dem, was am Hofe vorging, entnehmen 
konnte, daß Gräfin Coſel's Einfluß bedeutend erſchüttert 
und daß ihr Sturz nur noch eine Frage der Zeit ſei, 
ſchlug er ſich als vorſichtiger Mann auf die Seite Jener, 
welche ihn dann ſtützen konnten. Die Gräfin war noch 
ſehr weit davon entfernt, eine ernſte Gefahr zu ſehen, 
als ihr Sal bereits beſiegelt und unwiderruflich geworden 
war. Sie konnte unmöglich glauben, daß ihr königlicher 
Geliebter ſie nach ſo feierlichen Schwüren und nachdem 
ihr Verhältniß nun ſchon ſo lange gedauert hatte, ebenſo 
3 ebenſo treulos verlaſſen könnte, wie alle ihre 

Vorgängerinnen. 

Als Baron Haxthauſen, der einzige Freund, welcher 
der Gräfin noch aufrichtig zugethan und treu geblieben 
war, ihr das Beiſpiel Aurorens v. Königsmark oder 
der Teſchen vor Augen führte, welche der König ja auch 
verlaſſen, obgleich er ihre Kinder anerkannt hatte, unter⸗ 
brach ihn die Coſel mit den Worten: 

Gortſetzung folgt.) 


— 


ae onen, 25 2 einem, 
bis jetzt gänzlich unbekannten Jüngling in der Petro⸗ 
kowerſtraße paſſirte. Dieſem Anonymus fiel nämlich in 
dem Momente, als er an einem Hauſe der genannten 
Gaſſe vorüberging, vom Fenſter des erſten Stockwerkes 
ein goldener Ring auf den Kopf. Der Unbekannte be⸗ 
eilte ſich denſelben aufzuheben und mit ſeiner Beute ſo 
raſch die Flucht zu ergreifen, daß man ihn, trotz der 
ſchleunigſt eingeleiteten Verfolgung nicht mehr einholen 
konnte. 


* “ 


Ein 16jähriges Mädchen hätte vor einigen 
Tagen auf eine ſonderbare Weiſe ihr Leben einbüßen 
können. Eben von einer Windmühle kommend, mochte 
ihr der fünfzig Pfund ſchwere Mehlſack auf dem Rücken 
in eine unbequeme, ihr Fortſchreiten behindernde Lage 
gekommen ſein, weshalb ſie an einem, aus ſogenannten 
Schwarten gefügten Zaun ſich lehnte, und mit einem 
Ruck igee Laſt höher auf die Schultern zu bringen ſuchte. 
Unglüalicherweiſe kam dabei letztere in den oberen Zwiſchen⸗ 
raum der Latten, rutſchte, der Unterlage entbehrend, 
plötzlich abwärts auf die Gartenſeite, riß, mit im Falle 
verdoppelter Gewalt, die Trägerin, da der Knoten des 
Tragbandes feſtgeſchnürt an ihrer Kehle lag, häuptlings 
nach. Fußgänger, die einige hundert Schritte hinter ihr, 
dieſe Bewegungen wohl gemerkt, doch nicht unterſchieden 
halten, fanden, als ſie mit unbeſchleunigtem Schritte, 
nichts Schlimmes ahnend, endlich herzugekommen, die 
Arme in halbſchwebender Stellung, mit vorgetriebenen 
Augen. Sofort wurde das Tragband aufgeſchnitten und 
die Halberſtickte glücklicherweiſe noch zum Leben gebracht. 


„ * 


* 
Geſtern um 4½ Uhr Nachmittags ertönte die 
Feuerhuppe. Die Feuerwehrmänner verſammelten ſich 


raſch beim Requiſitenhauſe und rückten mit einer Spritze 
und dem Repuiſitenwagen aus, kehrten jedoch bald zurück, 
indem die Brandſtätte nicht zu ermitteln war. 


— Lotterie. Am 8. Nov. das iſt am 2. Ziehungs— 
tage der vierten Klaſſe der 137. Klaſſen-Lotterie find 
folgende größere Gewinne gezogen worden: 


Rbl. Silb. 10,000 auf Nr. 18,191 
n " 5000 " " 23, 1 27 
1 " 4000 „ „ 1,04 1 
7 5 2000 „ „ 3,142 
7 1 1600 „ „ 15,085 
+ 7 1000 „ „ 19,506 
I " 600 " " 18,158 
1 5 300 „ „ 4,260 
70 " U 17 " 23,04 1 
" " n " n 15,930 
U I " I 17 17 1 1 0 
157 7 7 17 " 3,226 
„ „ „ „ „ 15,955 


— Die in unſerer geſtrigen Nr. gedruckten Gewinne 
haben wir genau dem „Kurjer Poranny“ entnommen. 
Die heutigen bringen wir laut der von Platek in War⸗ 
ſchau gedruckten Ziehungs⸗Liſte. 


Uerſchiedenes, 


— Der Strike der Gondoliere. Wie man aus 
Venedig meldet, haben dort ſämmtliche Gondoliere, deren 
Anzahl ſich auf 800 ungefähr beläuft, Strike gemacht 
und ihre Fahrten gänzlich eingeſtellt. ie, zu dieſem 
Strike gab die Einführung von kleinen Dampfſchiffen, 
welche den Paſſagierverkehr auf den Kanälen und zwichen 
den verſchiedenen Vororten der Stadt dane Die 
Regierung hat ſchleunigſt der Stadt ihre kleine Ponton⸗ 
flotte zur Verfügung geſtellt, damit wenigſtens der Trans⸗ 
port von Lebensmitteln und Kranken nicht unterbrochen 
werde. 

— Operation an einem Hundertjährigen. Vorige 
Woche fand, wie die „Wr. mediz. Wochenſchr.“ meldet, 
in Wien eine nicht unintereſſante Operation ſtatt. Prof. 
Mauthner vollführte am 20. v. M, die Entſernung des 
grauen Staares aus dem Innern des Auges . 

Cataractae) bei einem im hundertundzweiten L Lebens⸗ 
jahre ſtehenden Greiſe, Herrn Altmann aus Tyrnau. 
Die Operation verlief normal, die Heilung der Wunde 
erſolgte anſtandslos und nach Ablauf von zehn Tagen 
konnte der Operirte mit vollkommen ſchwar zer Pupille 
in ſeine Heimath zurückreiſen. Es läßt ſich nicht nach⸗ 
weiſen, daß eine analoge Operation im laufenden Jahr⸗ 
hundert vorgekommen wäre. Wie es ſcheint, hat ſich 
ein ähnlicher Fall überhaupt erſt einmal ereignet. Um 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts entfernte Daviel 
den grauen Staar bei einem über hundert Jahre alten 
Individuum gleichfalls mit glücklichem Erfolge. 
„ Affe und Bräutigam. Während es Manche 
nicht erwarten können, in den Hafen der Ehe einzulaufen, 
— eden bt Bruder des Ehelebens zu verkoſten 
ürlich nicht — ſchieben Andere 


dieſes glückliche Ereigniß ſo lange als möglich hinaus 


feier | 


der Ne 


van weifl lun g, zu 


mord an ihrem herrlichen Junggeſellenleben. Zeugniß 
hiervon giebt nachſtehendes Geſchichtchen! Der Kooperator 
einer der bedeutendsten Pfarren in einem ſüdlichen Bezirke 
Wiens hatte an einem der unlängſt verfloſſenen Nach⸗ 
mittage bereits in ausgiebigſter Weiſe ſeines Amtes ge⸗ 
waltet, eine Armee neugeborener Kinder getauft, mehrere 
Kinderleichen ſummariſch eingeſegnet und dann noch den 
„Segen“ abgehalten. Erſchöpft von der Hitze und er⸗ 
müdet von den Anſtrengungen ſeines Berufes, wollte ſich 
der hochwürdige Herr endlich zurückziehen, als mehrere 
Wagen bei der Sakriſtei vorfuhren, denen ein Braut⸗ 
paar und zahlreiche Hochzeitsgäſte entſtiegen. Trotz ſeiner 
Ermüdung empfängt der pflichteifrige Geiſtliche, ein jovialer 
Mann, die Brautleute mit den für ſolch freudige Er⸗ 
eigniſſe ſtets bereiten liebenswürdigen Lächeln und nimmt 
die Einſchreibungen vor. Während dieſer Formalität 
bemerkt er an dem Bräutigam eine ſonderbare Auf⸗ 
regung, welche ihn umſomehr in Erſtaunen verſetzt, als 
ſie von den bei ähnlichen Anläſſen vorkommenden „Ka⸗ 
nonenfieber ganz verſchiedene iſt. Während gewöhnlich 
der Ehekandidat die ihn beherrſchenden Gefühle dadurch 
verräth, daß er ſich um Alles zweimal fragen läßt, ſtatt 
des Namens die Wohnung angiebt oder umgekehrt, be⸗ 
antwortete hier der Heirathsluſtige die an ihn geſtellten 
Fragen ziemlich unverſtändlich und gab ſeine Erregung 
durch ein heſtiges „Schnackerlſtoßen“ und ſchwanckende 
Haltung zu erkennen. Der geiſtliche Herr, welcher als⸗ 
bald aus dieſen Symptomen einen „Mordsaffen“ diag⸗ 
noſtizirte und befürchtete, daß außer der Uebergabe der 
Ringe auch noch eine andere Uebergabe von Seiten des 
Bräutigams erfolgen könnte, machte der Brautmutter 
den ſchüchternen Vorſchlag die Trauung zu verſchieben, 
bis dem „unpäßlichen“ Bräutigam beſſer geworden ſei. 
Die zukünftige Schwiegermutter beruhigte jedoch den 
beſorgten Kooperator und antwortete: „Ich bitt' Hoch⸗ 
würden, laſſens Ihna durch den klan Affen gar net 
ſchenir'n, mir jan z Tod froh, daß er'n hat, ſonſt wär' 
er uns eh net hergangen! Bitt' machen Sie's nur recht 
g'ſchwind ab.“ Da gab es denn keine Einwendung mehr, 
denn warten auf das Nüchternwerden des Ehekandidaten 
war gleichbedeutend mit der Zerſtörung der Hoffnungen 
einer heiratsluſtigen Braut und ſo nahm denn der 
Prieſter die „Nothtrauung mit thunlichſter Beſchleunigung 
vor. Der junge Ehegatte aber, ein ehrſamer Schuſter, 
wird wahrſcheinlich den Katzenjammer, den der Hochzeits⸗ 
rauſch zurückgelaſſen hat, noch ziemlich lange mit ſich 
herumtragen. Vielleicht gewöhnt er ſich jetzt, nachdem 
er geſehen, welche Folgen ein Rauſch haben kann, das 
Trinken ab. 

— Wie verlautet, iſt als erſter Platz in Berlin, 
welcher elektriſch beleuchtet werden ſoll, der Schloßplatz 
auserſehen. Die Maſchinen hierfür werden Stechbahn Nr. 5 
wo ſich die Pumpſtation befindet, aufgeſtellt werden. 
Definitiv wird hierüber nach Rückkehr der ſtädtiſchen 
Kommiſſion, welche in Sachen der elektriſchen Beleuchtung 
nach Paris und London entſandt wurde, Beſchluß gefaßt 
werden. 

— Kampf mit einem Orang⸗Utang. Aus London 
ſchreibt man: Der im Royal⸗Aquarium untergebrachte 
rieſige Orang⸗Utang iſt in den letzten Tagen an einen 
Menageriebeſitzer in Paris verkauft worden. Als die 
Stunde der Abreiſe ſchlug, begab ſich ein Neger Namens 
Doe⸗Percy, mit einem Stocke bewaffnet, in den aus drei 
Abtheilungen beſtehenden Affenkäfig und wollte den Orang⸗ 
Utang in ſein Reiſebehältniß treiben. Der letztere war 
aber entſchieden in kriegeriſcher Stimmung und ſchlang 
ſeine Arme, welche juſt doppelt ſo lang als diejenigen 
eines Menſchen ſind, um den Neger. In Gegenwart 
von mehr als tauſend Zuſchauern entſpann ſich nun ein 
aufregender Kampf und nach kaum fünf Minuten gelang 
es dem rieſigen Schwarzen, das Thier an der Kehle zu 
faſſen, während er mit der Linken den mitgebrachten 
Stock auf den behaarten Rücken niederſauſen ließ. Als 
der Affe ſich beſiegt ſah, weinte er bitterlich und ließ ſich 
dann wiederſtandslos aus dem Käfig führen. 

— Freiwillige Feuerwehr in Riga. Am vorigen 
Sonntag, Mittags 12 Uhr, fand im Turnſaale des 
Gewerbevereins eine außerdienſtliche Verſammlung der 
hieſigen freiwilligen Feuerwehr ſtatt, und zwar anlaßlich 
eines Feſtmahles, zu welchem die Stadtverwaltung, in 
dankbarer Anerkennung der von unſerer Feuerwehr in 
letzter Zeit wieder ſo glänzend an den Tag gelegten opfer⸗ 
willigen Hilfeleiſtung, die erforderlichen Mittel hergegeben 
hatte. Das Stadthaupt Herr Bürgemeiſter Büngner, 
der Herr Stadthauptkollege Kerkovius, der Herr ältere 
Polizeimeiſter Obriſt v. Reichardt und der Herr jüngere 
Pilizeimeiſter Baron v. Engelhardt beehrten nebſt anderen 
Gäſten die Verſammlung mit ihrer Gegenwart. Die 
Reihe der Trinkſprüche eröffnete der Herr Präſes des 
Verwaltungsraths der freiwilligen Feuerwehr, Konſulent 
Moritz, mit einem Hoch „auf die gute, alte Stadt Riga“, 
das begeiſterten Wiederhall fand; worauf das Stadthaupt 
das Wohl der Rigaer freiwilligen Feuerwehr, der Stadt⸗ 


betrauten Herrn älteren Brandmeiſter Kleingarn, ſowie 
das der Ordnungsmannſchaft und der Herr Brandmeiſter 


wieder das der beiden Herren Polizeimeiſter ausbrachte. beehrt ſich dem geehrten 1 ergebenſt anzuzeigen, 
Nach entſprechender Erwiederung dieſer und der übrigen daß er dieſer Tage nach Lodz ankommen 77 \ 


fie die bench Braut treibt, verüben fie den Selbft: | ı 


haupt⸗Kollege das des gegenwärtig mit der Oberleitung 


| 


Zeichen der Anerkennung für die a Seiftu | 
und die opfervolle Thätigkeit während der letzten zahl 
reichen, großen Schadenfeuer dem freiwilligen Feuerwehr⸗ 
verein ein Geſchenk von 500 Rbl. darbringt mit der 
Beſtimmung, daß 300 Rbl. für die Kranken- und Unter⸗ 
ſtützungskaſſe der Blouſenmannſchaft, ſowie 100 Rbl. für 
die gleiche Kaſſe der Ordnungsmannſchaft und 100 Rbl. 
für die feſtliche Bewirthung beider Mannſchaften ve 
wendet werden. Weiteres ungezwungenes Beiſammenſei 
untermiſcht von den Klängen des Feuerwehrmuſikko⸗ 
und fröhlichen Geſängen, beſchloß die kleine, aber erheben e 
Feier, welche hoffentlich einen Stein mehr zu dem Bau 
gefügt hat, deſſen Fundament Menſchlichkeit, deſſen ſchü⸗ 
tzendes Dach Nächſtenliebe iſt und über deſſen Eingang 
als leuchtende Inſchrift das treue Wehrmannswort It bt. 
„Einer für Alle, Alle für Einen.“ N 
— Ein fanatiſcher Veloeipediſt befindet ſich u ter 
den neugewählten Mitgliedern der franzöſiſchen Kammer er; 
es iſt der Dr. Fréry aus Belfort. Er verſchmäht die 
Eiſenbahn und hat die Reiſe von ſeiner Heimath nach 
Paris auf dem Bieykle zurückgelegt. Ebenſo eriftit 
für ihn auch nicht die Droſchken. Er erſchien bei der 
erſten Sitzung im Hofe des Palais Bourbon auf f 
Velociped. 
— In welcher Weiſe ſich der Handel der deutſchen 
Reichshauptſtadt entwickelt hat, zeigt ſo recht wieder der 
Verkehr mit importirten Havana = Cigarren. Währe 
nämlich früher Hamburg ſaſt ausſchließlich das Hin 
land mit dieſem Artikel verſagte, emanzipirte ſich Berlin in 
ſchon ſeit Jahren, indem es direkte Verbindungen mit 
Havana anknüpfte. Jetzt aber hat ſogar die Im⸗ 
port⸗Firma Bönicke u. Eichner den einen Theilhab: er 
ſelbſt nach Havana entſandt, um, dem Beiſpiele der erſten en 
Londoner und New⸗Vorker Häuſer folgend, an Ort und 
Stelle perſönlich einzukaufen und dadurch dem Berliner 
Handel dieſelben Vortheile zu erwirken, welche derſelbe 
bisher leider entbehrt hat, die aber London und New⸗ 
Vork ſchon immer genoſſen haben. x 


Telegraunt. 


Die 


Dresden, 8. November. Offizielles Bulletin. 
Königin hat gut geſchlafen; geſtern zeigten ſich gerin 2 
auch noch für die nächſten Tage zu erwartende Fieber⸗ 
ſchwankungen. : j 

Wien, 8. November. Die amtliche „Wiener Zei⸗ 
tung“ veröffentlicht die Ernennung des Herrenhausn it⸗ 
gliedes, Grafen Friedrich v. Schönborn zum a 
von Mähren. 4 

Rom, 8. November. Wie der „Agenzia Steſa i“ 
unter dem 7. d. M. aus Wien gemeldet wird, hat der 
Sektionschef v. Kallay dem italieniſchen Botſcha 
Grafen Robilant, gegenüber fein lebhaftes Bedauern übe 
die ihm unerklärliche Verſion ausgedrückt, welche mehrere 
Wiener Blätter über die Tags zuvor ſtattgehabte Aus⸗ 
ſchußſitzung der ungariſchen Delegation gegeben haben 
und dabei ſeine im Ausſchuſſe abgegebenen Erklärungen 
über den Beſuch des italieniſchen Königspaares 
folgenden Worten wiederholt: „Unſere Monarchie ur 
hielt bereits trotz der irrendentiſtiſchen Bewegung, freund⸗ 
ſchaftliche Beziehungen zu Italien. Indem der König 
von Italien die Initiative zu dem Beſuche ergriffen, 1 
er von der Exiſtenz dieſer Beziehungen Zeugniß abge 
und die öffentliche Meinung, ſowie die Preſſe beider Län 
beweiſen das Gelingen der Entrevue. Es wurde bet 
derſelben keinerlei beſondere politiſche Frage erwogen, 
noch iſt eine ſolche aufgetaucht. Das Ergebniß des 
ſuches iſt, daß wir weder auf der einen noch auf 
anderen Seite bei den zukünftigen Beziehungen etwas 
wünſchen oder zu befürchten haben.“ 


SSK K 
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Eurghpel, 


Berlin, den 9. Novbr. 1881. 
100 Rubel S 217 M. 25. 
Ultimo = 217 m Tee 

Warſchau, den 9. Novbr. 18814. 
Berlin % e Ane 46 22% | 
London!! 8 
Paris n 37 
e RA Nee St) 


Moritz. Thomas Oppenheimen, 
Zahnarzt, 


0 
6 D > » 
Mlockarnie Parowe 
Amerykanskie Westinghousa i Angielskie Claytona oraz manezowe 
Drewitza i Eckerta, Wialnie Backera, tudziez Berlinskie i Bostonskie 
Sieezkarnie, Siekacze, Szarpaeze i Gniotowniki, Plugi röznych 
systemöw poleca 


Sktad Machin i Narzedzi Rolniczych 


A. MUSZYNSKIEGO 1 Sun. 


w WARSZAWIE 
na Krakowskiem Przedmiesciu Nr. 40 naprzeciw Hotelu Europejskiego. 


Lodz, Petrokowerſtraße Ur. 786 
empfiehlt fein reichhaltiges Lager von Unger, Rhein⸗, Franzöſiſchen⸗, Krim: 
und Spanischen: Weinen; Champagner, Rum, Arak, Cognac, echte Liquere, 
Engliſchen Porter wie auch Brandweine, Spritt und Liquere aus inländiſchen 
Deitillationen. 2 


. 


S SAINT-RAPHAELES 


Der Wein Saint⸗Raphael iſt unter den bekannten Weinen der ſtärkendſte, wohlthuendſte, und reich⸗ 
haltigſte an Geſundheitsſtoffen. Angenehm für den Magen, iſt er ein unfehlbar kräftigendes Mittel für 
junge Frauen, Kinder und Leute vorgerückten Alters. Von vorzüglichen Geſchmack, gehört derſelbe zu 
den Weinſorten, welche am heilbringendſten auf die Geſundheit wirken. 


9 Jede Flaſche dieſes Weines iſt mit entſprechendem Eliauett HA 72 5 
| verſehen und der Korken verkapſelt mit der Aufſchrift. 45 7 


Verfaufftellen in Lodz: In der Wein- und Spiritnoſen-Handlung des Herrn J. Hermes. Ju der Dro- 
auen-Haudlung des Herrn A. Lipinski und in den Apotheken der Herren M. Leinveber, F. Müller, 
4 Stopezyk. 2) 


Expedition: Cie Proprietaire du Vin de St-Raphaäl, a Valence (Dröme) France. 


Diejenigen P. 
die Gelegenheit haben, Warſchau zu beſuchen, 


mögen ſich zur Aufgabe ſtellen, = unfer großes | 
ren⸗Kleider⸗ Etabliſſement 


Bei Bedarf in Kleidern dürfte ſich Jeder feine Reiſeſpeſen beim Einkauf einbringen, denn 


uunſere Preiſe ſind ſtaunend billig. 


T. Herren aus den Provinzſtädten, 


Her 


zu beſichtigen. 


0 Wir erſuchen unſere Adreſſe genau zu beachten.] 16—11 

91 0 0 1 0 
0 Braeia Koch, Miodowa 2, 1 
J. Warſchau. 0 
UFER — A ren ie Ms — aan D a We ld. 


ZONER's Photographie-Atelier 
f Nr. 6 Ringplatz Nr. 6 


Ber" täglich von 9 Uhr Vormittags bis 4 Uhr Nachmittags. 


irh haft Ein . N 300 


* ern bellebe man in 1 ber e d. Blat. aun Mürz 1882 A zahlbar, 
Ben. 2—2 Ausſteller S. J. Poznanſki, Ordre V. Neid von ſelbem 


E 11705 77 WISI. OCKT in Blanco girirt, iſt verloren gegangen. 


2 } 
Vor Ankauf wird gewarnt. 
ft : 3 
| zurückgekehrt und ordinirt ſpeciell in Kinder: und November 1881. 


anenfrantheiten von 8 bis 9 Uhr früh und 4 „„ Lodz, den 7. 
i 18 Uhr Nachm. Für Arme unentgeltlich von 2 bis 3—2 Wm. Landau. 
Joszoseuo Hemypop. 


Petrokowerſtraße Haus Gebr. Fiſcher. 12—7 
Pegaxropr u Hagare r Aeon 3onepr. 


| I. Bequemlichkeit des geehrten Publikums 
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werden Juſerate für unſer Blatt in der Vuch⸗ 

handlung der Herren Zienkowsk & Co. 

Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Die Expedition, des „Codzer Cageblall.“ 


r Praktiſche Anleitung zur schnellen ı und gründe 
lichen Erlernung der 


* 0} 2 * 
Brillant⸗Glanzplätterei 
(Bügelei) 
nach amerikaniſchem und franzöſiſchem Syſtem, ſowie 
der Berliner Kunſtplätterei; in leicht verſtändlicher Weiſe 
dargeſtellt und durch mehrere in den Text gedruckte Ab⸗ 
bildungen erläutert. — Ein nützliches Handbuch für jede 


Hausfrau. — Herausgegeben von Roſa v. Eichenfels. 
Preis 25 Kop. Vorräthig in der Buchhandlung von 
3—3 Stefan Zienkowski * Co. 

In der 


Fabrik von künſtlichen Blumen 


im Hauſe des Hrn. Paſtor Rondthaler, Zawadzka⸗Straße 
Nr. 438 werden Blumen auf Berliner, Pariſer und 
Londoner Art angefertigt. 
DEE Chen dort werden Federn gefärbt, friſirt und ge 
waſchen und Mädchen in der Blumenfabrikation unter⸗ 
richtet. 

Beſtellungen werden auf das billigite aus ögeführt. 3:2 


Wienerſtühle 


beſter Qualität empfing in graßer Auswahl 
‘ ‘ 4 7 
3—2 G. Walter. 


An den Ringer unter der Maske. 

Ihre öffentliche Aufforderung zu einem Ringkampf mit 
mir unter einer Maske (in der geſtr. Zeitung) nehme 
ich hiermit an, doch mache ich zur Bedingung, daß ich 
den Ringkampf nur dann aufnehme, wenn ein gegenſei— 
tiger Ehrenpreis von 100 Rubel deponirt wird. Ferner 
wollen ſie ſich erklären ob ſie in Tricots erſcheinen. Es 
würde mir ſehr angenehm ſein, wenn ſie ſich ſchon in 
der heute ſtattfindenden Vorſtellung einfinden möchten, 
um den Ringkampf mit mir aufzunehmen. 


Jean Lüttgens, 
gen. Nheinlands:Eiche, 


Ein Paar E quipagen⸗Pferde 
ſind zu verkaufen. Näheres Exp. d. Bl. 


Ein der doppelten Buchführung vollkommen gewachſener 


junger Mann 


wird für eine 
gewünſcht. 
Offerten unter R. N. an die Expedition d. Blattes. 


3 2 


Tuchfabrik in Tomaſchow zu engagiren 


5 CIRCUS AMERICAIN. 


Dounerflag den 29.0 Oktober (0. November) 1881. 
Große-Galla⸗ 


Veueft Vorſtellung 


für den Parforce⸗Neiter 


Herru Dir. Gerard. 
Erſter großer Ringkampf 


des kühnen Preisringkämpfers Jean Lüttgens gen. Rhein⸗ 

lands⸗Eiche und des hier als ſehr ſtark bekannten Herrn 

Borndach. 100 Rubel Ehrenpreis falls Herr Borndach als 

Sieger aus dem Kampf mit dem Herkules hervorgehen 

ſollte. 

Zum erſten Male: Großer Siegeskampf der Montenegri⸗ 
ner über die Türken. 


Zum erſten Male: Komiſches Juden-Quartet. 


75 Saltomortales durch Feuer-Reifen. 
2 „Lesgenka“ Gruſiniſcher National⸗ 


tanz, getanzt von der kleinen 
4jährigen Helena Gerard. 
Vertheilung von 15 Geſchenken; als Hauptgeſchenk: 
ein lebendes — 


2 Mit einem Pro 3p ect zu „eber Land und 
Meer. BE 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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